
Predigt zu Matthäus 3,13-17 
zum 1. Sonntag nach Epiphanias am 12.1.2003 in Bruckmühl und Feldkirchen 

 
Liebe Gemeinde, 
Johannes der Täufer ist seinerzeit eine echte 
Attraktion gewesen. Allein wie der rumgelaufen ist, 
mit seinem Kamelhaargewand, wahrscheinlich mit 
langen Haaren und Vollbart. Und dann nahm er kein 
Blatt vor den Mund. Erbarmungslos ist er seine 
Mitmenschen, die Juden in Israel,  angegangen und 
hat ihnen gesagt: "Ihr wollt das heilige Volk sein? 
Bloß weil irgendwelche Vorfahren mal Begegnungen 
mit Gott hatten, denkt ihr, ihr seid was Besonderes? 
Irrt euch da mal nicht! Mit diesem Denken und eurem 
ausbeuterischen Lebensstil dazu, mit eurem 
Ehebruch, eurer Bestechlichkeit und mit all dem 
Unrecht, das ihr in eurer Mitte duldet, seid ihr kein 
Volk von Heili gen. Sondern eines, das Gottes Zorn 
auf sich zieht. 
Es konnte einem schon Angst machen, wie dieser 
Johannes gepredigt hat. Er hörte sich genauso an wie 
die alten Propheten aus der Bibel. Die ganze Stadt 
sprach von dieser merkwürdigen Gestalt. Und die 
Menschen pilgerten zu 1000enden hinaus an den 
Jordan. Das mussten sie sehen. Also wurden die 
Picknickkörbe eingepackt und ab ging’s zum Jordan. 
Ich kann mir die Szene lebhaft vorstellen. Da steht 
also Johannes am Ufer des Jordan und predigt. Um 
ihn herum drängen sich die Menschen. Wenn man 
genau hinsieht, dann haben sich die vielen Menschen 
aus ganz unterschiedlichen Gründen auf den Weg 
gemacht.  
Da sind eben einmal die mit den Picknickkörben. Sie 
wollen was erleben. Sie wollen zuschauen - sie 
kommen gar nicht auf die Idee, dass Johannes sie mit 
seiner Predigt meinen könnte. Sie wollen nur nichts 
verpassen, wollen mitreden können, wollen sehen, 
wer sich da taufen lässt und ob es vielleicht eine 
Schlägerei gibt, weil die Tempelwache eingreift. Sie 
sitzen gemütlich am Uferrand und hören sich mit 
wohligem Schaudern an, was Johannes über den Zorn 
Gottes zu sagen hat.  
Dann gibt es da die Gruppe der jüdischen 
Geistlichkeit – in Dienst und Brot am Tempel 
angestellt. Man konnte sie schon durch ihre Kleidung 
von den anderen gut unterscheiden. Sie stehen ein 
bisschen abseits, aber so, dass sie alles gut hören 
können. Sie gehören zu der Gruppe, die es mit den 
Vorschriften der Religion sehr genau nahm – auch 
weil sie alles sehr genau wussten: dies ist richtig, das 
ist falsch. 
Natürlich hatten sie es nicht nötig, sich taufen zu 
lassen. Denn sie selbst hatten ihre Lebensphilosophie 
gefunden. Aber sie wollten überprüfen, ob hier auch  
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alles mit rechten Dingen zuging, denn in Sachen 
Religion waren sie schließlich die Fachleute.  
Und dann gab es eine kleine Gruppe von Menschen, 
die noch nicht mit allem fertig war. Sie erwarteten 
sich etwas von diesem Asketen in der W� ste. Sie 
h� rten hin ± ohne Zynismus und ohne 
Sicherheitsabstand h� rten sie hin. Und sie ließen sich 
auf die Predigt des Johannes ein.                           
Sie gingen zu ihm und sagten: "Du hast recht, unser 
Leben ist nicht ok. Wir haben ges�n digt. Wir haben 
geklaut und gelogen, wir haben Gott gel� stert und 
seinen Namen missbraucht, wir haben die Ehe 
gebrochen und jetzt tut uns das alles wahnsinnig leid. 
Wenn wir k�nn ten, w� rden wir das ungeschehen 
machen. Was sollen wir tun?"  
Und dann nahm Johannes sie mit in den Jordan, 
�b ersch� ttete sie mit Wasser und sagte ihnen: "Ich 
sehe, dass es euch wirklich ernst ist. Ihr fragt nach 
Gott. Ihr wollt wirklich etwas ver� ndern in eurem 
Leben. Und ich sage euch zu: so wie dieses Wasser 
von Schmutz reinigt, so nimmt Gott euch eure Taten 
ab, die euch das Leben schwer machen und euch 
belasten. Ihr k�nn t neu anfangen. 
Aber denkt daran: ich bin nur ein Wegweiser, ein 
Vorl� ufer. Gott hat mir gezeigt, dass er bald den 
Erl� ser schicken wird. An den sollt ihr euch halten. 
Ich kann euch nur auf seine Ankunft vorbereiten." 
Und so taufte Johannes die Menschen als Zeichen 
daf� r, dass Gott ihnen vergeben wollte.  
Drei Gruppen von Menschen hab ich jetzt bei 
Johannes am Jordan ausgemacht: Die unbeteiligten 



Zuschauer, die ihr H� lse reckten, um mitzukriegen, 
wer sich da die Bl� ûe gibt und zur Taufe geht: 
"Schau hin, das ist ja Frau soundso, die geht auch 
zum Taufen, jaja, die hat es auch n� tig. ..."  
Dann gab es die selbstgerechten Gottesdiener, die 
sagten: "Wir haben das nat� rlich nicht n� tig, uns 
taufen zu lassen, was f� r S�nden will dieser 
ungebildete Prediger uns schon abwaschen? "  
Und schlieûlich gab es diejenigen, die zur Taufe 
gingen, die sich sagten, ich will mit Gott wieder ins 
Reine kommen, egal was die anderen denken, egal, 
ob sie mich daf� r auslachen. Ich will in meinem 
Leben mit Gott einen neuen Anfang wagen.  
Angenommen, Sie h� tten damals gelebt ± bei welcher 
Gruppe w� ren Sie gerne gestanden?  
Die Situation ist ja bis heute ganz � hnlich, Gott ruft 
uns Menschen zu sich. Er will dich und mich 
herausrufen aus einem Leben, durch das ich mich 
bequem hindurchtr� ume und ohne groû nach 
Orientierung und Zielen frage. Gott m� chte mit uns 
in Verbindung und im Gespr� ch bleiben ± und sei 
dieses Gespr� ch eine streitende Diskussion. 
Er hat f� r diese Verbindung zu den Menschen alles 
gegeben. Jesus Christus hat sich f� r benachteiligte 
Menschen eingesetzt, hat sich verspotten lassen, 
gefangen nehmen und schlieûlich kreuzigen. Er hat 
sein ganzes Leben hingegeben, ist mit Mitte 30 in 
den Tod gegangen, obwohl er eine glanzvolle 
politische Karriere h� tte haben k�nnen. Wir lesen das 
im Anschluss an den Bericht von der Taufe, dass der 
Satan Jesus das Angebot unterbreitet, er k�nne alle 
K� nigreiche dieser Welt bekommen. Die 
Weltherrschaft! Wie viele haben davon getr� umt und 
Unmengen von Blut daf� r vergossen. Aber Jesus hat 
abgelehnt. Dabei hat er schon an einem Reich gebaut. 
Aber nicht an einem poli tischen Weltreich, sondern 
an dem ewigen Reich Gottes. Und er hat das nur aus 
einem Grunde getan: um der Menschen willen. Um 
ihnen nahe zu sein und sie in die Gemeinschaft mit 
Gott hineinzuf� hren.  
Aber Jesus geht es heute nicht anders als Johannes 
dem T� ufer. Er findet eine groûe Anzahl von 
Zuschauern, die unbeteiligt daneben stehen.  Sie 
finden, dass Glaube etwas ist, das f� r Kinder und alte 
Leute gut ist, aber sie haben f� r sich selbst l� ngst 
beschlossen, dass dieses Gerede von einem 
Menschen Jesus, der Gott war, nicht zu beweisen ist. 
Und das ist auch nicht n� tig, weil wir in einer 
aufgekl� rten Zeit leben, wo unser eigener Verstand 
z� hlt ± und keine M� rchen aus alten Zeiten." 
Aber es gibt auch diejenigen, die sich rufen lassen, 
die sich � ffnen f� r Jesus, die ihm vertrauen und sich 
von ihm f�h ren lassen wollen.  
Diese sind nicht naive Nachkommen aus einer 
voraufgekl� rten Zeit, sondern welche, die glauben 
und hoffen, dass es auch heute noch mehr gibt, als 

diese sichtbare Welt. Und auch ich glaube, dass da 
ein Gott ist, der mit meinem Leben etwas vor hat, der 
mich begleitet und f� hrt. Jesus hat uns in seinem 
Leben gezeigt, wie wir leben sollen ± und das gilt 
auch in dieser aufgekl� rten Welt. Beispielsweise, 
dass wir unser Hirn und unsere Kreativit� t nutzen 
sollen und argumentieren gegen Krieg, gegen Angst 
vor Fremden und gegen Hoffnungslosigkeit. Und wir 
haben in ihm allen Grund dazu. 
Aber zur� ck zu Johannes dem T� ufer. Er steht da 
also am Jordan und tauft. Und pl� tzli ch betritt Jesus 
die B�hne. Er war damals noch v� llig unbekannt, 
aber Johannes sp� rt sofort, mit wem er es zu tun hat. 
Und er ist v� llig �b errascht, den Heiligen Gottes in 
der Schar der Gottsucher zu finden. Er sagt zu ihm, 
das kann doch wohl nicht sein, daû du zu mir 
kommst, ich m�û te zu dir kommen! Und tats� chlich 
hat man zu allen Zeiten an der Frage herum�b erlegt: 
warum kommt Jesus, der Sohn Gottes, der Gott n� her 
ist als jeder Mensch, sich zur Vergebung der S�nden 
taufen zu lassen - warum kommt er zur Taufe?  
Ich verstehe das so: Weil hier bei denen, die nach 
Gott suchen, das Reich Gottes seinen Anfang nimmt.  
Das ist ja das Besondere an ihm: er hat keine Scheu, 
sich auf ganz normale Menschen, mit ihren Licht- 
und Schattenseiten einzulassen. Bei ihm ist es nicht 
so, dass er Angst hat, seine Heiligkeit k�nn te 
darunter leiden, wenn er einem L� gner und Dieb und 
einem, der die Ehe gebrochen hat, seine Hand reicht. 
Indem er sich am Jordan in die Reihe der Gott 
suchenden Menschen stellt, sagt er so deutlich wie 
nur irgend m� glich: niemand soll denken, er sei so 
s�nd ig oder Gott so fern, dass Gott nichts mehr mit 
ihm anfangen k�nn te. Wer zu ihm kommt, der wird 
von ihm mit Freuden aufgenommen.  
Das wird exemplarisch an der Taufe Jesu selbst 
deutlich: Jesus geht gemeinsam mit denen zur Taufe, 
die ihre Fassade ablegen und sich mit ihrer ganzen 
Person Gott anvertrauen. Dabei geschieht nun etwas 
ganz besonderes. Gott st� rkt ihn in seinem Innersten. 
Dies meint Matth� us, wenn er �b er den getauften 
Jesus sagt: „und er sah den Geist Gottes wie eine 
Taube herabfahren und � ber sich kommen“ .  
Genau diese St� rkung durch Gottes Geist ist auch uns 
immer wieder verheiûen, wenn wir den Segen Gottes 
empfangen.  
Und dann spricht noch eine Stimme vom Himmel 
�b er den Getauften: „Dies ist mein lieber Sohn, an 
dem ich Wohlgefallen habe.“  
Nichts anderes spricht Gott uns zu, wenn wir uns ihm 
anvertrauen. Daran k�nnen und sollen wir uns jeden 
Sonntag erinnern, wenn wir im Gloriavers singen: 
„Ein Wohlgefalln Gott an uns hat. Nun ist groû Fried 
ohn Unterlass. All Fehd hat nun ein Ende.“  
Amen. 


